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Von Konsistorlalrat Theodor Voß ın OTIMUN

Es ist meinem Gedächtnis entschwunden, wann artın
ertihneau und ich uns ZU ersten Male gesehen aben; ich
erinnere lediglich, daß uUunNns als ein kirchenmusikalisch 11 -
teressierter Pastor bezeichnet wurde, als WIT 1921 die
Reorganisation unse1es „Vereins AT Pflege kirchlicher
usiık“ gingen; wählten WIT ihn 1n den OTrStand,
eigentlich hne inn, den amburger, der 1n Bargum Pastor
geworden Wal, kennen. Er hat S1ICH annn UWO uUunNnsSeTet
Trbeit beteiligt, hne sonderlich 1in den Vordergrund
treten

Das wurde 1924 grundsätzlic| un gründlich anders.
1924 WaäarTr das große Gesangbuch-Jubiläums-Jahr. So WarLr

naheliegend, daß die „Iheologische oche  “ die 1MmM Maı
ın jiel stattfand, uch den Gesangbuchfragen ihre Aufmerk-
amkeit schenkte Ich erhielt den Auftrag einem ortrage.
Ich auft Wunsch einiger Studenten einen Lehrauftrag
TUr iturgik, gottesdienstliche us1l un ymnologie erhal-
ten Mıt dem Gesangbuch ich mich bDiıs ın das
muß i1ch gahzZ ehrlich bekennen N1CH sehr intensiv befaßt,

wohl als Student ine Vorlesung ber Choralmelodien
gehört damals eLIwWwaSs Yalız seltenes!) un: 1mMm Preetzer eml-
Nar eine Vorlesung VO  — Pastor Wiıtt gehört und die u  C
Seminararbeıt gemacht, ber meılıne kirchenmusikalische un
gottesdienstliche Tbeit WaT 1mMm wesentlichen 1n andere Bah-
nen geführt worden. 1921 mMu tücht1ig hymnologisc 0S
beitet werden. Daß 1a  H in 3 Jahren N1C| es nachholen
kann, ist jedem Sachkundigen klar: immerhin glaubte ich daß
ich 1924 einen Vortrag halten könne, Nn1C| ber einNne Spezlal-
rage, sondern ber e1in ganz grundsätzliches ema „Dıie
Forderungen der Gegenwart orm und Inhalt des (je-
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éangbucfis“. ich Nnie eım Arbeitén N1C| daß 1es Thema
mich un andere d1e nachsten TE höchst intensiv beschäf-
tigen sollte:; iıch nie uch N1C| daß meın Vortrag VO  S e1-
Ne Manne angehört wurde, der CIM 1el gröberes inneres
eC| a  E: ihn halten, als ich artın Bertheau erthneau
Sprach 1n der Debatte, ahm 1es un:! j}enes d um anderes

ekämpfen. SO teilte ohl 1m Prinzip meine ese, daß
zeitgenössisches Gut 1n e1in Gesangbuch der egenwart g' -höre, bezweifelte aber, daß SOIC!| zeitgenÖössisches Gut g —be, das elıner uiInahme WIT.  IC wert S@e]1. SO lehnte me1line
Vorschläge Samtlıc| ab das waren keine Gemeindelieder,
sondern relig1öseyri das ge  e besonders VO dem VO  g MIr
vornehmlıc| herangezogenen Gustav Schüler Wer erthneau
kannte, we1ß, daß sSeın Versprechen un besonders seıin De-battieren nıC 115 exXxa WAaT, Ssondern scharf werden OoONN-
te Diesen INATUC! ich damals natürlich auch, ber ich
konnte mich doch dem 1INATUC| NnICc verschließen, daß 1l1er
eın Mann Ssprach, der sich mıt dieser rage Yalız intensiv be-
schäftigt a  e, der VOT em ıhre Problematik WUu

Wwel Wochen spater saßen WIT ın einem groöhberen Kreise
.Meın Amtskalender enthält unı 1924 die
kurze OL1Z „Neumüunster Gesangbuch-Konferenz“. Uns allen
unerwartet WIT mı1t einem Male VOT die rage nach
einem Gesangbuch gestellt. Lauenburg OTrderie TLr
sich 1Ns als Ersatz seines WIT.  1C| veralteten: der Super-intendantur alleın wollte INa  b Nn1ıC zugestehen; sollte
eINs erarbeitet werden, dessen Einführung Lauenburg g..tattet werden sollte, das annn „später einmal”“ die Stelle
des Schleswig-Holsteinischen VON 18834 in der YJahzen 1-an-
deskirche treten könne. Niemand ahnte, daß WIT NS
diesem Tage 1n die große Gesangbuch-Bewegung der ZWan-
Z1ger TEe einreihten, berufen, S1Ee YJanz wesentlich mit
föordern: n]ıemand nte, daß 1er der erstie Schritt
wurde eiINner besseren gottesdienstlichen 1IN1gUNg der
lutherischen Landeskirchen Norddeutschlands; n1ıemand
nte, daß TEe vergehen wurden, his WIT sagen konnten
„ Vollendet ist das grobe Werk“”

Gileich die erstie Sitzung 1eß erkennen, daß Einer untier
uns WAarTrT, der die größte achkunde und die 71411 Durchführungder großen Aufgabe notwendige Energie esa artın
er  eau Wır erkannten, daß e1n 1n en Saäatteln gerech-ter ympqloge WAaTrL, der sıch N1C| NUur W1e WIT anderen uch
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mıit der Gésängbuch-Kunde befaßt hatte, sondern dem sS1e
Lebensinhalt WOäaTrl, Hr i1st mit dem Gesangbuch groß O»den, seın ater WAarTr Hamburgs bester Gesangbuch-Kennerdessen große B1  10iNe der Sohn übernommen und erwel-
tert a  ©: WUu uch in der neuesten Literatur gut Be-
schei un un das War recht wesentlich gerade
jJetz seine volkstümliche Schrift „400 Te I(irchenlied‘ 1{1
Hamburg erscheinen lassen.

SO gingen WITLC die‘ Arbeift, soweıt ich michl erinnern
kann, VO  w} Anfang mıi1t Vertretern amburgs und Lübecks
Z  N, untier denen FiC Jannasch-Lübeck als besonders

Kenner des 1etismus un der Brüdergemeine, aQaus
der stammt, gelten konnte Wır eilten uns bald 1n einen
Unterausschuß Iür exie un einen HIT elodien; ertineau
un iıch gehörten beiden d 1n le
zigen heologen. tzterem WIT die ein-‘

DIie Arbeit 1ın diesen beiden AÄAusschüssen gehört mel-
1815  3 schöonsten Lebenserinnerungen. S1e WäarTr NAUC| leicht eine

VO grundsätzlichen Ü(} VO einzelnen FraJen InNnu
gelößt werden.

1IN1g WIT uns VO vornherein darin, daß e1in
Buch werden mUusse, aQus dem die PTE Gottesdiens VeISQaThl-
me Gemeinde sSingen sollte; das SLaAN: YJanz eindeut1ig 1m
/ordergrund; der eDTauUC ın er Hausandacht etitwa un
als Lesebuch ZUT persönlichen rbauung trat 1n den Hınter-
grun Diese Zweckbestimmungen sollten gew1 N1C| feh-
len, uNns Der Nn1ıC| gleichberechtigt. 1N1g waren WIT
uns auch darln, daß das Gesangbuch gew1issermaßen e1Nn
Splegelbi der evangelischen PrOmMMigkeit er Zeiten Seln
musse, W1e Ja uch 1n der (jemeinde Inhalt un orm der
römmigkeit N1IC| einheitlich S1INd.

ber sobald Nu die Gestaltung 1MmM einzelnen g1NGg,auchtien Differenzen aut Man mußte sıch nämlich fragen:
un dieser‚Welche Ansprüche stellt die Gemeinde

Tage tellte S1ch die „Wer reprasentiert enn den
Willen der Gemeinde bzw der Kirche?“ der Jar „BedarfNC die Gemeinde der Führung, daß sS1e chwaches VO  b
Starkem, Überlebtes von Lebendigem, daß S1Ee das 13166 der
Kirche Von der iIirommen ichtung des einzelnen 1CAtiers
unterscheiden lernt?”

Wir tanden damals ın éinem Umbruch des (Gjemeinde-
SINGgeNSs, der sich se1t langem angekündigt a  S ber Jetz
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TsSt klar ı1n die Erscheinung ITal Jedermann erkannt,
daß die 1mM ahrhundert entstandenen Gesangbücher mehr
der mıiınder veralte SIn die bisher allgemein üblich
ewesenNnenNn Änderungen 1ın Dichtung un Weilsen, die angeb-
lich notwendige Angliederung das jeweils „moderne”
Empfinden, wodurch 1in Wirklichkei ıne e1lllose VerwIir-
rung eingetreten WAäT, wurde als völlig abweg1ıg erkannt:
aut ertonte der Ruf ach der Ursprungsform. Aber N1C NUur
ach der FOrm, sondern ach dem ursprünglichen en
Wegqg VO  aer Gefühlsseligkeit, hin D TE Evangelium — heute
würde INa  - enN: SA Verkündigung” un amı 1n
stärkerem MaDße ZUTÜCK AL en Lied, das 1ın vielen Gestal-
LUNgen JUNng ist!

Das sogenannte Auslandsgesangbuch, seıt 1909 in rbeit,
1913 19 gestellt, 1915 1mM TG erschienen, WäarTr eın Aus-
TUHC dieser Einstellung. Es War VO tüchtigen Hym-
nologen 1n seinem ersten Entwurf erarbeitet, der schon auf
das „Gemeindeempfinden“ allerliel Rücksicht nehmen
mUussen, WäaflL 1irce den Kirchenausschuß „N1C gerade
glückhaft verändert“ (wıe ahrenholz einmal sagt), INa

SPUr vleliacC ein chwanken, VOollends die Gestaltung der
Singweisen ıIn Melodie un Rhythmus WäarTr och 1ne STAaT.
umstrittene wirkliche \ ber grundsätzlic| gesehen
WarTr der Schritt 1Ns Neue Hier tanden WIT VOTLI der fol-
genschweren Ents  eidung. Waır! un ZWAaT N1IC| NUFr
kleiner schlesw1ig-holsteinischer Krels: WI1T plötzlich
1ne 1e1 größere Gemeinde geworden !

Wır erinnern uUuNs:! die Aufgabe unseIes Geéangbuch-Aus-
schusses WAäar ursprünglich die, eın Buch fur Lauenburg
erarbeiten, das vielleicht einmal für Yanz Schleswig-Holstein
1ın rage kommen könne. Die Aufgabe erweiıterte sich sofort
dadurch, daß Hamburg un Lübeck ZULX Mitarbeit bereıit
TOB-; naturlıch mıit dem Ziel, uch bel sich das eUue Gesang-
buch einzuführen, nachdem TST 1919 bzw 1916 eINSs e.-
schıenen Wa  H Idıe Au{fgabe wurde wahrha groß, als sich
alsbald herausstellte, daß Frankfurt’Main, Thüringen un der
eutische stien VOL der gleichen Aufgabe standen, daß die bis
1n tast unlösbar erschienene rage eines deutschen Ein-
heitsgesangbuches 1n scheinbar greifbare ähe geriet Diıe
Zeıt WäarTr reif füur 1ne Neuordnung. Der
rieg un die Nachkriegserscheinungen hatten die Verschie-
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denheit des gottesdien stlichen Singens oft 1n näachster achn-
barschaft (Hamburg eZW. ltona; Thürıngen mi1t seinen
esangbüchern) N1ıC| als „‚individuellen eichtum ”,  u“ sondern
als biıttere Not erkenen lassen: mu eın Ausweg dAqUS

dieser Not gefunden werden. BT ist gefunden worden: eiINer
der energischsten Wegbereiter ist artın erthneau O®
den, der die Unmöglichkeit der Lage als gebürtiger Hambur-
ger un als schleswig-holsteinischer Pastor YGalı2Z besonders
STIar erlebht

In uNnseIfenl schleswig-holsteinischen USSCAU. Wäar
ben Prof iılhelm Lübeck, der naturgemä eın be-
sonderes Interesse TUr das Musikalische a  €e, zunachst ohl
der e1INZ1ge, der VO  o vornherein eine estie Position mM1  rach-

Und di1ese hieß 1.)Ohne das Auslandsgesangbuch kommen
WITr nıemals einem wirklichen Fortschri weder TUr
SETE Landeskirche, och auftf dem Wege einem einheit-
lichen Gesangbuch 1ın Deutschland Das Auslandsgesang-
buch muß ın seinem Hauptteil unverändert uüubernommen
werden, der Volksliedanhang N1IC| eın zweiıter
eıl nOt1g WITd, muß 1n gleicher Weise gestaltet werden
w1e das Auslandsgesangbuch, 3d, INa  - muß danach treben,
och konsequenter Se1IN. 4.) Das Volkslied darf dem KIr-
chenlie NıCI gleichgesetz werden. J.} Be1l den elodıen
muß das gleiche Prinzıp Wr1e bei den Texten ZULFC nwendung
kommen, uch 1er muß eine möglichst weitgehende ber-
einstimmung uch miı1ıt den anderen Landeskirchen erstire
werden.

Im wesentlichen sind seine Thesen urchgedrungen.
Daß das Auslandsgesangbuc! die Grundlage der Neu-

ordnung se1in mMUSSe, WaäarTr für uns alle keine rage; gab
ja Jar keine andere Grundlage, VOL der WIT hätten Je-
hen können. Es wurden allerdings Bedenken laut, unNnGe-
uUurz un uch 1m Ortilau ungeändert übernehmen :
manche Lieder selen doch WITLC  1C| Nn1C| mehr zeitgemäa
un manche extie bedenklich, S „altmodisch , D

sehr überarbeite Hıier cetizte NUu  _ seine ered-
amkeit e1in, den Weg VO  . Bremen un Oldenburg (die das
Auslandsgesangbuch 1U „benutzt” hatten, allerdings sehr
intens1V) N1C gehen ET sah die Schwächen vieler E1
der natürlich un WU. sS1Ee manchmal sarkastısch

krıtisıeren etwa B, 54, 5 4 606, Ö3, 127, 183, 202 207, 233
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260 261 296) un Wäar mı1t der exXtiIiorm oft N1ıCI einverstan-
den aber © betonte wıeder m1T er Entschiedenheit
daß E1INe u teilweise ernahme des Auslandsgesangbu-
ches Ns nıemals Singeinheit führen könne und
daß 1N€e etwalge Überarbeitung des Auslandsgesangbuches
die anzZeE Reform un TE hinauszögern un wahrscheinlich
überhaup scheitern lassen wurde, wei1l CIN1GE andeskir-
chen Thüringen un der sten, N1ıC länger wartien K.ORAN-
ten des großen 740 1a8 Wıiırrkean Mußfen
uch große x (:  TachHı werden 1926
tand Stettin bei Gelegenheit Kirchengesangstages
e1INe ange Besprechung gerade ber 1es Problem
(dler auch die Vertreter der Landeskirchen teilnahmen, Qle
WI1Ie Rhaeinland Westfalen und Berlin ohl interessliert
LE ber damals keine Eıle hatten: diese un och mehr
diejenigen, die überhaupt och keine Zukunftspläne hatten,
WäalienNn IUr E1Ne Durchsic des Auslandsgesangbuches, un
sö 1 1n der Mehrzahl! Wır alle, die WITLT schon der
unmittelbaren Arbeit tanden, damals och eın kleiner
Kreis etzten uns fur die ungeänderte Aufnahme des (je-
sangbuches als ersien e1l er Gesangbücher e1nN.,
Wir Sind durchdrungen. ertheaus kKluger, energischer,
kompromißloser Einsatz hat sehr dieser Entscheidung
beigetragen. Es War e1in Sleg, dessen Bedeutung für die SPA-
tere Entwicklung Yar N1C| hoch einges  atz werden
annn

o 1e uNnseTe schleswi1ig holsteinische Einzelarbeit auf
die E N des Auslandsgesangbuches beschränkt
1iNne rage wurde rTeC| chnell gelöst ach Lübecks chlech-
ten Erfahrungen m1T zeitweiligem berwuchern des Geistli-
chen Volksliedes Gottesdiens entschlossen WITLE uns 1mm
Gegensatz Thüringen besonderen Volksliedteil
C  cnaffen un den Versuch machen, die besonders LyYDI-cschen Geistlichen Vo  sli11eder VO Gemeindegottesdiens
auszuschalten. In Sinne ist gelungen. '

(Hosianna, Davıds o  N), (Dıe WIT uns allhier), (Eineswunsch ich m1T), Willkommen: Held Streite), (Geist des lau=-
ens), 127 (Das 1st 1nNe selge Stunde), 188 (Ich bete die aC| der
Lıiebe), 202 (Seelenbräutigam), 207 (Was WalTe iıch ohne dich gewesen),(Je großer Kreuz), 260 enn ich Schöpfer), 261 (Wıe groß ıst
des Allmächtigen Güte), 296 (Was MaC ihr, daß iıhr weinet).
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Wesentlich schwieriger ber war die rage, welche L i@e:-

der unseIer bisherigen Gesangsbücher, die N1ıC| 1 AUS«
landsgesangbuch tanden, aufzunehmen cselen. Deren Zahl
WaT, zusammengerechnet, TeCc groß Hier spielte zunächst
cie 'Tage der Iradıtion 1ne große o  e; un die W recC!
verschieden:;: Lauenburg Orderie alleın ber 120 Lieder,
cdie unentbehrlich genannt wurden: als 1mMm etzten Augenblick
die beiden Mecklenburg hinzukamen und och forderten,
verzweiflelten WITLC fast angesichts der Schwierigkeit der Aut:
gabe; un S1e ist SChl1e  1CH doch gelöst worden. Hıer ONN-

ertheaus unbestechliche kritische ATt die Bestimmtheit
SEeINES Urteils, TENNMNC| auch seine relatıve Gleichgültigkeit

Orilıchne Iradıtion, uch seine amburger, hohe
Tiumphe felern.

Er WAäarLr oft nicht 1U sehr esi1imm(t, konnte uch ıer
geschlossenen Kreise) manchmal TeC| scharf werden, un

e6s gab N1C| Ganz salten. höchst dramatische Momente Es
kam unNnseTeTr GganhzZehn Arbeit sehr zustatten, daß die beiıden
Vertreter amburgs und Lauenburgs ihm persönliche
Freunde waren, denen oft mıiı1ıt überlegenem Uumor die
Unmöglichkeit ihrer Forderungen eutlic machen konnte
1Im manche Lieder ist sehr ange worden: 1INna  .

bedenke, daß 1m zweıten e11e des Gesangbuches NUr 182
Lieder stehen, Qaus dem früheren schleswig-holsteinischen
Gesangbuch 1Ur 66; W1e esS mıt den anderen Gesangbüchern
ste ann ich nicht C

Noch problematischer Wäar die rage, welche Lieder ne  @
aufzunehmen se]i’en. uch 1er hatten sich seit dem Erschel-
1ieN des Auslandsgesangbuches 1ıne e1 bisher
nirgends vorhandener Lieder urchgesetzt, daß ihre
Herübernahme N1C| zweifelhaft seın konnte eiwa 343, 38
403, 404, 412, 419, 452) *), ber die allermeısten mußten doch
ernsthait diskutiert werden, ennn Jler WarTr 1n uUuNnseTeNn Kreili-

keineswegs Einmütigkeit vorhanden. Es 1e keinen
Augenblick zweifelhaft, daß ertheaus 1e der
Liederdichtung der ersten 150 Te galt diese en Lieder
VeriIOC miıt NDruns und Energie un wurd_e N1C| müde,

343 (Es omMM e1in Sd1iff3‚ 373 (Wir wollen alle fröhlich se1n),
404 Kommet her des KOn1gs Au{fgebot),403 Zeuch die Macht),

412 (Im Frieden ein), 419 Wach auf du eutsches Land), 458 HerTt
Christ, der ein1g).
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das, Wäas kraftvoll un! schön ihnen ist, 1n en denk-
baren Varlationen preisen; manchmal mußten WITL (I1-
rekt abstimmen, un seufzend un bedauernd erga sich
1ın seın „Schicksal”, Wenn N1C| durchdrang; ber jel hat

durchgesetzt, das sich A uch bewährt hat, ber doch
1LUFr einem kleinen e1l bisher WIT  4C Eigentum der
CGemeinde geworden ist; einige der Lieder en auf
melınen Vorschlag jetz uinahme 1n das „Evangelische

44Kirchengesangbuc VO  } 1950 gefunden. Der Janzen spate-
Te  . ichtung, mit ein1gen estimmten Ausnahmen, STIan!
skeptisc gegenuüber, und Je jJunger S1e 1st, mehr.
Hıer War an unseIren Ausschußsitzungen oft gerade
gekehrt wWwW1e eiım en Lied einen sehr klaren
1C| für chwächen 1n diesen Dichtungen un übersah oft
ihr utes, ihre volkstumliche Schlichtheit, ihre Notwendig-
keit neben dem en Lied Besonders empfindlich War S

den eigentlichen DIiIC entdecken
konnte un:! die Lieder ann untier die recC| allgemeine Ru-
brık „Religıöse VIIK“ brachte SO sind eigentlich alle JUNng-
sten Lieder, besonders die VO  b Schüler, seinen Wil-
len aufgenommen worden. iıne auffallende orleDe

Qus diesem YanzZzel Kreise für Zinzendorft:;: die ausführ-
IC (‚estalt VO  > 445, die eın spateres deutsches Gesang-
buch bringt, ist seinem Einsatz verdanken (ob das Lied
ohl irgendwo 1n dieser JahzZel (‚estalt wWIrd €)
daneben Schatztie neben Scheiftfler sehr die reformılerten
Pietisten ampe un Tersteegen und fand el besondere
Gegenliebe bel dem Lübecker Pastor LIC Jannasch. Ich habe
den zweıten eil unNnsetIes Gesangbuches och einmal 1n al-
ler uhe durchgelesen un versucht, festzustellen, für wel-
che Lieder sich wonli besonders eingesetzt hat;: ach mel-
NnerTr Erinnerung (es sınd immerhıin TEe vergangen un
meıine Aufzeichnungen habe ich NI mehr siınd die TOI-
genden: 345, 3506 358, 3063, 304, 374378 385, 225 . 427 441
445, 454, 4683, 470, 482, 483, 480, 497, 513 314; nie

345 (Die acl ist hın) 356 (Nun wOo Gott, daß ang 3538
(Morgenstern der i1nstern acht), 363 ( WITr Sünder), 364 Ehre
se]l dir Christe), 374 Heu triumphiert), 378 (Nun freut Eu:  Q. 1er un
überall), 3835 (Seufz Erd und Himmel), 405 Herr Gott ıhm reu), 425

rulie noch), 4A2# ( gläubig Herze, benedel), 441 (Lebenssonne),
4A45 Herr, der du einst gekommen 15 454 (Dem ufe des Herrn), 468
Wilies ott gefällt), 4A70 (Auf den folgt die 5Sonne), 482 (Seligstes
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ihnen sind überaus wertvolle, die sich uch 1n Schlesw1g-
olstitein Bürgerrec| erworben en ndere warten och
auft ihre Stunde un fangen erst wirken,; - 345 356,
405, 468: ber N1C| Galnz weniıige sind weder 1n NNeENSWEI-

och werden sS1etem Maße worden,
werden: 350 376 454, 4A70 4806, 497, 15:; das ıst bel ein1gen
begreilflich, he1 454, 470, 486 nN1ıC| un gerade Tr diese hat

sich sehr eingesetzt wn E Hat sich hilerin se1iıne Voraussicht
N1C| immer bewährt, sind uch VO  - ihm als H€ lebens-
ahıg angesehene Lieder durchaus ebendig geblieben EZW.
geworden.

Für das „Geistliche Volkslied“ begreiflicherwel-
csehr wen1g üÜbr19g. Darın stimmten WIT alle, mehr der

weni1ger ausgeprägt, überelin; bDber die Gemeinden hatten
damals eın Gesangbuch hne diese Lieder überhaup N1C|
angeNOMMEN., Der amp den Anhang ZU „Evangeli-
schen Kirchengesangbuch (EKG) auf der Landessynode 1953
hat bewlesen, daß ıne Änderung 1ın der
Einstellung weıter Kreise uch eute och N1IC| konstatiert
werden ann Ich werde nNn1€e die Erklärung des Vertreters
VO Mecklenburg-Strelitz 1m „Großen usschuß“ vergessen;
ETn Gesangbuch hne WOo findet die eele wird meılıne
Landeskirche niemals annehmen“. Es War IM en csehr
lieb, daß das Volkslied ın eınen eigenen eil kam (1ch bin
och eutie überzeudgt, daß richt1g War) un der eruhmte
„Stern  4I das Singen eines großen e1ls der Lieder 1 (SOT=
tesdienst ZU mindesten erschwert hat Das Volkslied hat
1n den oten der Erkämpfung der Kirche bewlesen, daß
deren Last doch N1CH tragen vermäa4d.

en der Auswahl der Lieder bewegte uns deren e_

Hıer dieselben robleme, dieselben Kämpfe. Berthe-
du 1e den en Liedern duldete bei ihnen eigentlich
überhaupt keine Anderung des Originals. Wenn WITr einen
”"  otstand” konstatierten, der späater behoben werden SOll-

un ofit HIC iıne kleine Änderung uch behoben worden
ist, erkannte einen olchen gut w1e niemals
ET eın Verständnis aiUrT. daß die Dichtform des
ahrhunderts vielen Menschen VO ELE fast unüberwind-

esen), 483 Großer Gott, WIT fallen nieder), 486 (Christgläubig Mensch.
wach au{f), 4A97 Voller Wunder), 513 (Herzlich tut mich erfreuen), 514
(Es ist gewißlich), 515 HerrT ott U schleuß den immel auf)
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lıche SChwierigkeiten MacC| hatte keine, ‘also durften
andere S1e eigentlich uch NAC haben; das uhrte N1CH cel-
ten mıit großer Erbitterung geführten Kämpfen, un WIT
Ssiınd unNns durcnaus NIC ımmer einig geworden. Das Pro-
blem iıst Dbıs eute och N1IC| gelöst; die Entstehungsgeschich-des Gesangbuches un sa1ine Aufnahme in der
Offentlichkeit ze1igt C ist wohl überhaupt HIC lLösbar

E1n Gesangbuch 1st nıchts hne die Weisen, ach denen
seine extie werden. Es 1st eın Beweis Tr Berthe-
aQus WITL.  3C große Begabung ın dem Janzen Bereich der
ymnologie, aß uch iın diesen Fragen e1n fast gegruün-etes gutes Urteil a  e, das W1e anders seın
können ® — —— mi1t großer Energie un ugheit verirat

Die Gesamtlage Waäar 1er TeC| unklar lar War lediglichdie rkenntnis, daß keine anderen Maßstäbe anzulegen
Ie€  > als bel den Texten Das bedeutete ückgang auf dieursprungliche Gestalt das bedeutete bei en alten  eiısen
UuC| Z polyrhythmischen Singen. Dan  ch der
Melodienausschuß des Auslandsgesangbuches gehandelt, und
das gr1 kein: Sachkundiger Um stärkeren edenken
begegnete die Durchführung dieses Prinzips 1n den Hunder-
ten VO  ; Einzelfällen: 1er wurde das Auslandsgesangbuchziemlich allgemeıin heftig angegrıffen. Als WIT 1924 1n NSe-

rbeit eıntraten, WUu. n1ıemand, w1ıe S1CN der allgemeine
eutische Melodienausschuß, der seline Arbeit wleder auige:
NOMMEN a  e, eNntischelıden wurde un Wäann mi1t seinen

Vorschlägen herauskommen wurde. SO mußten WIT
zunachst selbständig vorgehen und Z W hei W el-
Secn, eTrTlie ber die Freude, daß 1927 das eEUue „Melodien-
buch“ erauskam. Unsere Fachmusiker WäailenNn NıCI M1 al
lem einverstanden: bDber uch ler sıegte, VO  m ertneau mi1t
:Energie verfochten, die Einstellung: „Uungeänderte Aninah:”

Zu einem möÖöglichst einheitlichen Singen ın en
Landeskirchen kommen, uch WEeNnNn pIer gebrac| Wl -
den mussen, TT 1n „Valet” „Nun danket alle Gott-, „Las-

sefl uns den Herren preisen ‘; 11UT 1n ein1gen eigentlich
wesentlichen Fallen SInd WI1T eınen eigenen WegAls besonders güunstig ErwIEeSs S1ICH, daß Bertheau N1C| A
tast alle Welilsen kannte, die ber amaliges Gesang-buch hinausgingen, sondern S1e vieliac ın selner Hausan-
ac 1M Kindergottesdienst us erprobt a  © das be-
deutete eıne wesent11c|  e Erleichterung uNSeIeT Arbeit Die-



Martin Be£theau, der 'I‘{3}mfiologe*  .Maftin B.eAr„th»eau‚ . derl ‘I;I&ihfiologe  457  sen seinéh Erfahruhgenv 9etdanken wir u, a. die: Weisen zu  „Auf, auf, ihr Reichsgenossen“ und vor allem „Such, wer da  will“, Es bleibt unbegreiflich, daß diese herrliche Melodie in  den späteren Gesangbüchern fast gar nicht berücksichtigt  worden ist; ich freue mich, erreicht zu haben, daß sie im  neuesten Gesangbuch in unserer Gestalt aufgenommen wor-  den ist. Eine Melodie hat er sogar selbst bearbeitet, die zu  454: „Dem Rufe des Herrn..“, auch - wenn ich mich nicht  irre - die zu „Vorwärts, all ihr Kinder . “ im Jugendgesang-  buch. Wie schnell B. eine ihm unbekannte Weise in ihrem  Wert erkennen konnte, dafür ein Beispiel. Als wir mitten in  unserer Arbeit standen, brachte jemand Mauersbergers neue  Weise zu „Brich herein, süßer Schein..  U  in unseren Melo-  dienausschuß mit. Wir sangen sie, und bevor noch jemand  ein Urteil aussprach, sprang B. auf und ging, immer weiter  singend, im Zimmer auf und ab und rief: „Eine herrliche  Weise ! Endlich mal etwas Neues, das wirklich gut kirch-  lich ist !“ Wir-haben sie freudig aufgenommen; ich fürchte,  sie hat die mäßige von Karl Kuhlo nicht verdrängen können.  Daß die von ihm so sehr geliebte Weise Mergners zu „Auf  den Nebel...“ dem Liede keinen Eingang hat verschaffen  können, hat er später immer wieder sehr bedauert; er liebte  überhaupt Mergner sehr; mit Recht. Ernstliche Differenzen  konnten in unserer musikalischen Arbeit eigentlich nur da  entstehen, wo es sich um polyrhythmische Formen handelte  (eventuell noch bei den Parallelweisen). Wir in unserem  Ausschuß bevorzugten sie alle; zweifelhaft konnte nur sein,  ob die Zeit schon reif war, sie allein zu bringen. Ber-  theau hätte am liebsten die ausgeglichenen Weisen über-  haupt nicht abgedruckt, aber das wurde doch allgemein ab-  gelehnt. So sind bei vielen Weisen beide Formen zur Wahl  gestellt. Inzwischen hat die Polyrhythmik auf der ganzen  Linie gesiegt. Wird auch „Ein feste Burg“ einmal so gesun-  gen werden ? Ich glaube es bis heute nicht. Bertheau wollte  vor 25 Jahren die Originalform wenigstens mit abdrucken;  er ist trotz immer wieder erneuter Anläufe damit nicht  durchgedrungen. Über die Parallelmelodien einigten wir uns  meist schnell.  Die Sitzungen des Melodienausschusses waren im allge-  meinen „friedlicher“” als die des Textausschusses; aber „ru-  hig“ ging es keineswegs zu; wo wäre das bei Musikanten  möglich ? Es ging recht lebhaft und vergnügt bei uns zu,157
SsSe  — seinen Erfahrungefi verdanken WIT i die Weisen
AT auf, ihr Reichsgenossen“” un VOTL em A Such, WEeTr da
WL Es bleibt unbegreiflich, daß diese herrliche Melodie 1n
den späteren Gesangbüchern fast Jar nIc berücksichtigt
worden ist; iıch freue miıch, erTreicht en, daß S1e 1m
neuestien Gesangbuch ın (‚estalt aufgenommen WOTI-
den ist iıne Melodie hat selbst bearbeitet, die Z
A454 „Dem ufe des Herrn ıuch WenNnn ich mich N1ıcC|
1Tre die „Vorwarts, all ihr Kinder 1m Jugendgesang-
buch Wiıe chnell elne ihm unbekannte Weise 1n ihrem
er erkennen konnte, Cdafur 1n eispiel. Als WIT mitten 1n
unNnseTerTr rbeit standen, brachte jemand Mauersbergers EUEe
Weise "  T1C| herein, si1ßer Schein 1n unserien Melo-
dienausschuß mı1ıt Wir Salhdgen S1e, un bevor och jemand
1n Urteil aussprach, SPIaLLY auf un O1INg, immer weıter
SINgENd, 1mMm Zimmer ul nd ab un rlief: „Eine herrliche
Weise ! Endlich mal eLIwWwas Neues, das wirklich gut irch-
ich 1st '“ Wir-en S1Ee ITeUd1ig aufgenommen; ich ürchte,
S1e hat die mäßige VO  2D) arl N1IC| verdrängen können.
Daß die VO  z ihm sehr geliebte Weise Mergners - Auf
den dem 1€e€ keinen Eingang hat verschaliten
können, hat spater imMmmer wleder sehr EdaUEeTNT; liehbhte
überhaupt Mergner sehr: mıit ec| Ernstliche Dıfferenzen
konnten 1ın unseTerTr musikalischen Arbeit eigentlich 1LUFr da
entstehen, siıch um polyrhythmische Formen andelte
(eventuell och bei den Parallelweisen), Wir ın uUuNsSeTEeM
usschu bevorzugten S1e alle; zweifelhaft konnte 1LUFr se1n,
ob die Zeit schon reGit WAar, G1E altleiın bringen. Ber-
heau 1eDsten dıe ausgeglichenen Welsen über-
haupt NC abgedruckt, aber das wurde doch allgemeıin ab-
gelehnt. S50 sind bel vielen Welsen el Formen AUE Wahl
gestellt. inzwıschen hat die Polyrhythmik auf der JanzZzeh
Linie gesiegt Wird uch „E1In estie Burg  4 einmal UN-
Jen werden Ich glaube bıs eute N1C| er  eau wrollte
VOT Jahren die Originalform wenigstens mf abdrucken:

immer wleder erneuter Anläufe amı NC
durchgedrungen. ber die Parallelmelodien einıgten WIT UuNns
me1ist chnell

Die Sitzungen des Melodienausschusses 1MmM allge-
meınen „frie  IC als die des Textausschusses: ber AD
h1  4 Q1N.G keineswegs ZU; ware das bei Musikanten
möÖöglich * Es Q1INg TeC| ebhaft und vergnügt bel uns Z
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un Yyahz besonders WäarTr das e1m Mittagessen 1mM Han-
ahotel der Fall Richard Liesche, Flensburg, ilhelm a
Lübeck, (iaustav Knak, Hamburg, unausschöpfbar iın
köstlichen musikalischen nekdoten un Erinnerungen,’ un
WEl WITr.  IO einmal Differenzen gegeben a  e, wurden
S1e bei diesen Mahlzeiten weggespült, un artın ertheau
WäarTr aufgeschlossen To  1C|H untier URS; selbst voll VO  3

sprühendem Humor, VOIl dem WIT uch in den Sltzungen
Nn1ıC selten Beispiele erlilebien. Ahnlich WarLr den ben-
den, als WITr 1ın einem kleineren Kreise ein1ge Tage 1n Wan-
kendorf bei Pastor Emil TEderTe ber tTexten ”  rutet{ie  “
Die Gesangbuchgeschichte ist voll VO  — Formen, die WIT eute
1Ur och mı1t Humor aufnehmen können, und TEedere VelI-

ügte mıt seinem länzenden edachtnis ber ıne sol-
cher eigentümlichen Kostbarkeıiten
ertheau ann lachen ® ——

Wie herz ich konnte

ber seine Mitarbeit 1n der Förderung des ugendge-
sangbuches E1 lediglich bemerkt, daß die 1M besonderen
Sinne „kindertümlich genannten” Lieder mıiıt oft schwachen
Taxien un och schwächeren elo0o0diıen 1mM allgemeinen
N1CH aufgenomen w1lıssen wollte: der Kindergottesdienst
So die Junge Gemeinde bereits 1ın das Gesangbuch der (Gje-
samtgemeinde einführen: deshalb duürfiften VOIL em die
Kernlieder DAn fehlen ber das Schülerlie „Vorwarts, all
ihr Kinder un seine Melodie wurde bereıits ben be-
ichtet

Unsere Ausschüsse hatten 0508 vorzuschlagen. Die Fnt-
scheidung lag, bevor die Kirchenleitung un die Synode
das letzte Wort hatten, bel dem „Großen usschuß“”, 1n dem
alle 1n rage kommenden Kırchen vertireten Alle
Mitglieder 1m Grundsatz dem Ein1igungswerk der

norddeutschen Kirchen bereit; S1e ber 1M einzelnen VO  D
unseIfem Entwurfi überzeugen, WarTr schwer. Alle VO  - uns
1ın den Ausschüssen immer wleder ernsthaft durchdachten Pro-
eme mußten wieder auftauchen un das 1ın einem Kreıise,
der naturgemä mehr empfindungsmäßig als hymnologisch-
fachmännisch urteilte, 1n dem VOL em Qus dem Sektor
„Tradition’ viele Schwierigkeiten erwarien enn
auf ewohntes ın TeC| erhe  ı1ıcher verzichten, muß-

diesem Kreise och sehr 1jel schwerer werden als uns
Ich glaube, WäarTr ın diesem Janzel. Krelise 3 einer, der
sich WIT.  1C| eingehend mıit en Fragen befaßt un die Yan-
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L Schwierigkeit erkannt un er den letzten Vent-
scheidenden Besprechungen mıiıt ein1ger Besorgnis egen;-
Sa amaliger Präsident Dr Freiherr VOonNn eintze.
Aus unseIrfen Unterausschüssen er  eau un ich be-
rufen, die einleitenden eierate halten un 1n den
erwartenden eDbatten unNnsefiIe Position vertreten
Von Heintze wuhte, daß Bertheau 1mM wesentlichen die De-
sonders umstrıttenen Textfragen (Auswahl, Gestalft USW.) be-
handeln würde: kannte seine achkunde, fürchtete ber
se1in Temperament, Ja seine Schärfe, die reC| erheblich WEI -
den konnte, WwWenn gereizt wurde. Kurz VOT der entsche!l-
denden Sitzung ahm deshalb ZUTLX elte un bat ihn

OTSIC| iwa mıiıt diesen Worten „WiIir sind el sehr
emperamentvoll un ecken amı gelegentlic d  J
OTSIC| ‘ll Ich STIan: nahe, daß ich das espräc hören
mußte; hat auf miıich un auf sehr großen 10ra g_
maCc WITL „VOoTrsichtig” be1 er oft notwendigen Be-
stimmtheit un bliıeben ©
WarT

uch nıCcH Jgahnz einfach
So g1Ng es qgu(, un WEeNn die Herren uch keines:-

WCUS em überzeugt stimmten S1e doch
Und ann kam der Tag der Gesamtsynode. ertineau un

ich hinzugezogen, un Wenn WIT als Nicht-Mitglieder
ın den Verhandlungen uch nichts durften, durften
WIT doch 1ın einer freien Abendveranstaltung die Vorlage
ausführlich behandeln, die Textfragen, iıch die Weisen.
Wır hatten uns Hilfstruppen mitgebracht, näaämliıch die Schü-
ler der Eckernförder Kirchenmusikschule, die 1U eine el
der —A{ 1 Weilisen EeZW. der Melodieformen VOISaTl-

gen Und als S1e ASUCH: WeTl da ıll hatten
wurde da CaDO verlangt, un manche ynodale SaNngeN
miıt Dieser en hat wesentlich geholfen, daß die Vorlage
TOTLZ vieler edenken 1mM einzelnen fast eINMULLG angeNOM-
IN  a wurde.

|Iie Gesangbucharbeit 1m „RelCc i G1Ng weiıter. ertihNeau
und ich wurden ıtglıe der „Deutschen ArTbelitsgemein-
schaft für Gesangbuchreform“”, ın die alle Landeskirchen NVer-
treter ntsandten B.'s Sachkunde un die Exaktheit selner
Debattereden verschafften ihm bald es Ansehen 1n die-
S@I1INN KTrelse. Wesentlich eEUeE Gesichtspunkte auchien Nn1ıC|
auf; brauchen Einzelheiten 1er N1C erwähnt z werden.

Zum etzten Male VOLIL den einschneidenden Veränderun-
Yyen des politischen und kirchlichen Lebens WIT 1iNng-
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sten 1953 ın Stuttgart zusammen, als mit einer Sitzung des K1r-
chengesangvereins Tur Deutschland, w1e eınst 1926 ın Stettin,
diese Arbeitsgemeinschaft ZUSan  mentira Man OFE VOI

großen Schwlerigkeiten, die sıch schon ıIn Gottesdiensten q_
zeigt hatten: eın „wirkliches” Reichseinheitsgesangbuch WUI-
de Nn1ıC! 1U als Forderung anderer erwaähnt, sondern
ın e1INner, WEeNnNn uch vorsichtigen Resolution in Stuttgart g' -
ordert er  eau sprach, W1e ich auch, 1n er Bestimmtheit
dagegen AANViT brauchen eın Einheitsgesangbuch,
WIT en e1ns! Das ist DEG mit seinen landschaftlıi-
chen zweıten Te1ilen!“ Es ist eın großes uUuC JeWESECN, daß
sehr hald alle Kultusiragen den einzelnen Landeskirchen
überwliesen wurden, un dieser „Auftrag” sıch HTr 311-
schweigen erledigte. Was sıch spater als Keim eines Reıichs-

dasgesangbuches anDOT, „Gesangbuch der kommenden
Kıirche“" ın Bremen un „Großer Gott, WIT en d1iC i ın
Ihüringen, hat ertihneau mıt sSse1INer Grüundlichkei un mit
der Schäarfe SEeINES Urteils un se1ineT Sprache zurückgewiesen.

In einem Punkte hat NI TeC| eNnalten, ın seinem
Urteıil, daß das DEG das kommende Einheitsgesangbuch 1n
Deutschland seın wuürde.

Nach der ersten Begeisterung, die VO  > 1924 ın Nord-
un: Westdeutschland außer Hannover eiınem Gesangbuch

das TUr diese Gebiete WIT.  1C| fast eın ınheıits-führte,
gesangbuch wurde, folgte zwischen 1930 un 1933 eine
immer tärker werdende Zurückhaltung, ]Ja Opposition der
süuüddeutschen Landeskirchen un Hannovers, die C 1n
Stuttgart STIar 1ın Erscheinung trat Die chwächen des DEG
wurden scharifer gesehen, die Vorzüge weni1ger eaCcntet,
der Zweitelligkeit sSi1e INa sich uch ach 1933 wurde
zunachst Yalız SÜ1l un TT AMTZ. VOTLI dem Krlege wurde die
Arbeit wıieder aufgenommen, ber IC von der „Arbeits-
gemeinschaift”, die als OINz1elles rgan der Landeskirchen
lahm gelegt Wal, sondern VO  5 einem Yalız neutralen Kreise:
1939 beriefl der Reichsobmann des erbandes evangelischer
Kirchenchoöre, Oberlandeskirchenrat Prof Dr Mahrenholz-
Hannover einen Gesangbuch-Ausschuß V O euUnN annern,
melst Landesobmännern VO  w Landesverbänden sollte 1ın
vOlliger, uch iinanzieller, Unabhängigkeit VON Landes-
kiırchen un Gruppen eın Gesangbuch 1n er uhe erarbel-
Len, das gegebener L11 den Kırchen, c1e VOT e1ınNner Reform
standen, ZUTLX Verfüuügung stehen wuürde: da 1es Gesangbuch
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1n siarkem Gegensatz Zu Bremer und Thüringer stehen
wurde, durite dıe Arbeit N1IC| 1ın breıiter Offentlic  eit
werden. Ich WaäarTr itglied; meıine Hoffinung, daß auf der
Grundlage des DEG weiıter gearbeitet werden könne, erIiullte
sich N1C| der Widerstand WAäar allgemein, selbst bel den Mit-
gliedern Qus Brandenburg un Rheinland: 1Ur schweren
LIEeETZENS habe ich S1e egraben, ertheau, der nNıC| mehr 11
Chorverban atıg Wal, hat N1C! mitgearbeıtet. Und doch
hat mMI1r och einmal einen sehr guten Dienst Ich

schwerste Bedenken den ersten Entwurfrf, weil
die starke Bevorzugung des en Liedes dem Pietismus
gegenüber Ir untragbar schlen; und als ich einmal i1ne
‚undirage bei den Kieler Pastoren 1e ber alle Lieder,
die aQus dem OTa Gesangbuch N1C| mi1t aufgenommen
1 SCHh1I1CKIiE ich S1e uch ertiheau Seine ntwort, die
ich leider 1m OoOrLlau N1C| mehr besitze, ist sehr charaktie
ristisch i{Ur ihn Eigentlich sıch ber den Entwurtf
Ireuen mussen, enn entsprach selinem ymnologischen
eal; ber freute sıch Jgar N1C| enn erkannte, daß
ın der Praxis doch N1C!| gınge „Was 1s! das für eın
merkwürdiger USSCHAU. der die Bedürinisse der lebendigen
(Gjemeinde mißachtet, daß iıhr das vorenthält, WaSs SI]e
ZU en gebraucht?“ tiwa chrieb un kritisierte das
Fehlen vieler pletistischer Lieder un der Missionslieder un
das ET NTa des en Liedes ”  eıle Kreise werden
sich solort neben diesem eın anderes Buch beschaltfen, und
der Weg ZUT Einheit wird qUNz verschüuüttet werden.“
habe seine un meine Bedenken wlederholt vorgetiragen,
hne durchgedrungen Se1IN!:! Der Entwurtf erschien 1947
als „Gesangbuch der evangelischen Christenheit“
Aber ist eın Gemeindegesangbuch geworden. Es erTt.
sıiıch erhe  ıcher Widerstand, besonders 1ın den Kirchen der
russischen Zone, un als das rgebnis der lJangen und
schwierigen Verhandlungen ın dem allgemein angeNOMMeE-
Nne  3 „Evangelischen Kirchengesangbuch”“ vorlag, Wäar viel
VoNn dem einst verworifenen Gut darın, daß erthneau (wie
I1r auUC| jel GeWESECIH ware.

Es ist geradezu eiINe Tragik, daß unNns ertheau, sicher
einer der kenntnisreichsten un 1ın den Verhandlungen un
1mMm Urteil lügsten ymnologen uUuNSeTITeTt Zeit, 1n dem ugen-
blick UrC den TodCworden ıst, 1n dem wieder
ın die Trbeit werdenden Gesangbuch eiNn-
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treten können. Daß weder bei der Gestaltung des Stam-
IN eSs ZU EKG och selınes {Ur den orden estimmten An-
hangs hat helfen können, bedauern WIT schmerzlich Wır
mussen den Ratschluß Gottes ın tiefer Irauer ehren.

Die Offentlic!  eıt pileg VO denen, die 1 erborge-
Ne  > intensive Vorarbeit eisten, N1IC| viel sprechen, un!:
wWenn sS1e cut, ist oft N1C| richtig. SO ist 1930 VO
mM1r behauptet worden, ich TÜr meine Mitarbeit d (je-
sangbuch den theologischen Doktor-Titel erhalten un 6Ee]
„der chöpfer des Gesangbuches“”; beides ist falsch
och alscher WarTr © als ın einem Buch ber die
Gesangbücher Nnac 1930 Knolle-Hamburg als der eigent-
liıch Verantwortliche UuUuNsSsSeTes Gesangbuches bezeıichnet
wurde, der eigentlichen Inhalt N1CH mitgearbeitet hat
Wenn INa  _ überhaupt einen einzelnen als „‚Vater des
Nordgesangbuches VO  3 1928 bezeichnen will, Was immer
etwas bedenklich bleibt, ann 1st 1ın er  eau WIT,
die WIT mı1t ihm gearbeitet aben, werden seiner immer iın
Ehrerbietung un großer Dan  arkeit gedenken, un unNnseTe
Landeskirche sollte uch tun


